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7: Die Raudenschen Steine ©

Berlin

In Berlin tritt Gilly in die architektonische Zeichenklasse ein . Becherer und Lauchans der Ältere sind seine

Lehrer . Auch unter Erdmannsdorff soll er gearbeitet haben . Von seinen Lehrern in den schönen Künsten sind

Schadew und Chodowiecki die bekanntesten . Aber auch Rode . Frisch und Meil werden manchem Besucher der

Schlösser in Berlin noch dem Namen nach bekannt sein .

Es dauert nicht lange , dann ist er Kondukteur am Oberhofbauamt . Seine erste Tätigkeit ist aktenmäßig belegt :

bei der Errichtung des Marienkirchturmes . bei den Arbeiten am Oranienburger Kanal . bei der Fundamentie¬

rung der Stadtvogtei und beim Umbau der Kommandantur . ,

1790 begleitet er den Baurat Riedel auf seiner Reise durch Westfalen und Holland . weil er geschickt ist , „ . g60¬

metrisch und oculariter etwas aufzunehmen und zu zeichnen ” . Das Skizzenbuch dieser Reise ist ebenso wie das

15
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verdankt . aber man hat sie in den legten Jahren wie eine Bedrückung empfunden . Sein ungeheurer Wille stand

allen Bestrebungen entgegen , die etwas Neues zu sagen hatten . und besonders in Sachen der kunst duldete er

keinen Widerspruch , Er . der eine ganze Welt von Feinden niederzehalten hatte . hielt in den Fragen des Ge¬

schmacks an den Idealen seiner Jugend fest . Er hatte für sie gelitten . bevor er zur Herrschaft gekommen war .

er hatte sie gegen Knobelsdorff verteidiet . wo dieser ihm abzuweichen schien . und dabei den Freund und seinen

besten Architekten zugleich verloren . Nach Kneobelsdorffs Ausscheiden galt nur noch sein eigener Wille . und wo

er sich mit zunehmendem Alter überhaupt noch änderte , handelte es sich mehr um die Vergröberung des Details

als um ein Abrücken von dem malerisch - plastischen Empfinden des Barock , Die neue europäische Ausrich¬

tune der Baukunst auf eine sozusagen gereinigte Antike hat der große Könie nicht mitgemacht , Das zilt

namentlich für seine Innenarchitektur ,

Zwischen dem König und dem neuen Geist . den er selbst hat heraufführen helfen . Hhegt eine bedauerliche Kluft .

Während das junge Deutschland „ fritgisch ” begeistert ist . mag der Urheber dieser Begeisterung von der neuen

deutschen Literatur nichts wissen . Das Neue erscheint ihm fragwürdig and wirr . und er zieht sich vor ihm auf

das Herkommen zurück . Wosich in Preußen dennoch Ansitze zu einer Richtong zeigen , gedeihen ste außerhalb von

Berlin , Des Könies Bruder Heinrich ist einer der ersten . der aus natürlicher Opposition gegen seinen Bruder Carl

Gotthard Langhans heranholt . der sich besonders in Brestai einen Namen macht , In Rheinsberg , In Schwedt und

Dessau beginnt man moderner als in Berlin zu bauen . Der König selbst sicht die Antike noch immer über das Kokoko .

Dennoch hat er seinerzeit mit der Berufung von Kuobelsdorft eine Richtung eingeschlagen . In der die neue

Generation weiterbauen kann . Das Bekenntnis des Königs zu Palladio . an dem er auch noch im Alter festhält .

verbindet die Zeitalter ebenso wie es sie trennt . Ex verbindet sie . wo man sich mit dem Barock auseinander¬

seB1 es trennt sie . wo man die Antike nicht mehr durch Paltadio schen . sondern auf ihre eigenen Leistungen

zurückszchen will .

Die Verchrung Gillys für den großen König wird ihn für diesen Zwiespalt nicht blind gemacht haben . Aber

da Gilly keine analytische . sondern eine organische Begabung ist . braucht er sich der Vergangenheit nicht zu¬

zuschließen . um von der Gegenwart zu Ternen . Je mehr man in Gillys Gesamtwerk eindringt , um so deutlicher

läßt sich erkennen . was er seinem Berliner Aufenthalt verdankt .

Denn was man auch gegen des Königs Berliner Bauten vorbringen mag . so ist für Gilly Berlin doch die erste

Stadt . die einen ausgesprochenen stilbewußten Charakter trägt . deren Ausläufer sich im ganzen ostelbischen

Raum verteilen . Wenn er in Berlin ausgeht . so stößt er allenthalben auf die Schöpfungen von Knobelsdorff .

Gontard . Boumann . Unger oder Manger . Sie waren einst ein neues Geschlecht , das die Schlüter . Nering . Eosander .

de Bodt abgelöst hatte . Der Gegensag zwischen beiden Generationen . auf den die Jungen einst pochten . ist

inzwischen geringer geworden : ein heimliches Barock ist durch sie alte hindurchgegangen . Auch der junge Gilly

wird es noch zu überwinden haben . um sich zur strengen Klassik durchzuringen .

Aber wichtiger als die Richtung ist schließlich die Leistung , Sie prägt sich sinnenhaft und darum nachdrück¬

licher ein . Wenn Gilly nach Charlottenburg fährt . kann er feststellen . daß die Fassade des Anbaus von Knobels¬

dorft kaum noch auf das Rokoko der Innenräume schließen läbt . Würde und Einfachheit . schlichte Noblesse ver¬
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Zutaten verfälscht ist . Kin Anklang dieses Erlebnisses wird noch in der Gliederung und Gestaltung des Friedrich¬

denkmals wiederkehren .

Er wird natürlich auch nach Potsdam fahren . um die königlichen Schlösser zu studieren . und die Arkaden des

Lustgartens am Stadtschloß werden ihn nach Vorbildern suchen Tassen . und er wird von der Notwendiekeit .
wie Knobelsdorff nach Halten zu reisen . noch inntger überzeugt sein . Vom neuen Palais aber werden ihn die

Communs mit ihren Arkaden und ihrer Triumphpforte anregen . monumentalere Lösungen desselben Projekts
eines großen Plages zu finden .

Kommt er dann heim und beschäftigt sich wieder mit dem Bauwillen der Lebenden . so sicht or sich als Ler¬
nenden zwischen Meistern . Der neue Könige fördert den neuen Stil . Er hat Langhans . Erdmannsdorff und seinen
Vater sofort nach Berlin berufen . Sie holen nicht nur einen Zeitstil oach . den es inden letsten Jahren Friedrichs
des Großen nicht gegeben hat . Sie suchen auch Anschluß an ein neues Griechenland . das von den römischen

Verfälschungen befreit ist und das man bei den Ausgrabungen in Pompeji . die vor kurzem begonnen haben .

wiedergefunden zu haben meint .

Aber ist Pompeji schon dieses Griechenland ? Der Schüler Gilly beginnt griechische Stadien zu treiben . Er
macht es sich nicht Leicht , Was er selber sucht . Het irgendwie darüber hinans . ist strenger und imonumentaler .
Die Götter . und nicht der Mensch . sind seine würdiesten Bewohner .

Die Marienburg

1794 begleitet Friedrich Gilly seinen Vater auf einer Dienstreise . Den Besuch der Marienburg hält er in einer

Anzahl von Blättern fest . Die Überlieferung hat von ihnen als Aquarellen gesprochen , Seit in unsern Tagen

eines dieser Originalblätter wieder aufgefunden wurde . werden wir in der Annahme nicht fehlechen . dab es

sich um Tavierte Sepiazeichnungen gehandelt hat ,

1795 werden diese Marienburgblätter in der Akademie ausgestellt und erregen ein außerordentliches Aufsehen .

Ein großer Kreis wird auf den Dreiundzwanzigjährigen aufmerksam . Nicht so sehr die Kunst der Darstellung
wie die Wahl des Stoffes begeistert die Besucher der Ausstellung . Das „ Journal des Luxus und der Moden ” von

1799 ( S. 18/19 ) bringt eine zeitgenössische Auslassune , die uns diese Wirkung auf den Beschauer verständlicher

macht : „ Wie wenig hat unser Vaterland den stolzen Briten entgegenzusegen ! Halfpennys Magazin der goti¬
schen Baukunst ist schon auf zwanzig Hefte angewachsen , Da ist kein Dom . keine alte Ruine in England . die

nicht zehnmal gestochen und gekauft wurde . ”

Man begreift . wie schr die Marienbureblätter einem öffentlichen Verlangen entgegenkommen . Der Nationalstolz

ist erwacht und schnt sich nach der Anschauung einer großen Vergangenheit , Selbst die preußische Krone er¬
wirbt ein Blatt dieser Reihe , Endlich ist ein Anfang gemacht , Man braucht nicht mehr hinter den Engländern
zurückzustehen .

Es ist die Zeit der Wiederentdeckung der deutschen Altertümer . Goethe war mit seinem Aufsatz über Erwin von
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